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ANZEIGE

Mit Bedacht
über Räume
nachdenken
Oliver Wittke (CDU), Minis-
ter für Bauen und Verkehr
des Landes NRW, hat sich
auf dem Jahreskongress der
Landesinitiative StadtBau-
KulturNRW zu den Realitä-
ten im Baubereich geäußert.
Hier einige seiner State-
ments.

! Wittke zu kommunalen In-
vestitionen: „Gerade imBe-

reich der kommunalen Investiti-
onen sollten neue Anreize für
Investitionen in städtebauliche
Qualitäten geschaffen werden.
Dies kann - wie zum Beispiel im
Wettbewerb "Stadt macht Platz
- NRW macht Plätze" - durch die
konkurenzielle Vergabe von
Fördermitteln bei Neuinvestitio-
nen geschehen.”

! Wittke über zukünftige
Konzepte: „Ich bin über-

zeugt davon, dass wir in den
kommenden Jahren nur an
ganz wenigen Standorten wirk-
liche Spielräume für Neuinves-
titionen haben werden. Dies er-
öffnet uns die Möglichkeit mit
Bedacht über die bestehenden
Räume und Strukturen nachzu-
denken und intelligente - durch
Bürgerengagement gestützte -
Pflegekonzepte für den öffentli-
chen Raum zu entwickeln.”

! Wittke zur Ausbildung von
Planern: „Fakt ist, dass die

Bauaufgaben, die unsere Städ-
te in der Masse prägen, in der
Ausbildung noch immer als Ne-
bensache behandelt werden.
Und das sieht man unseren
Städten an, in denen sich kos-
tenminimierte Gewerbehallen,
standardisierte Wohnhäuser
und einfallslose Geschäftshäu-
ser aneinander reihen.”

! Wittke über Kooperatio-
nen: „Dort, wo sich die öf-

fentliche Hand und Private ge-
meinsam um den Zustand von
Gebäuden und öffentlichen
Räumen kümmern und durch
Pflege auf hohem Niveau hal-
ten, entstehen langfristig weni-
ger Kosten für Reparaturen
oder gar für die Sanierung gan-
zer Gebiete.”

Baukultur betrifft auch den Bürger
GESTALTUNG / NRW-Minister Oliver Wittke wirbt auf Kongress der StadtBauKultur für attraktive Gestaltung der Städte und Dörfer

Von Michael Braun

Städteplaner stellen sich
heute mehr denn je die
Frage, welche Rolle Gestal-
tungsqualität im baukultu-
rellen Alltag spielt. Eine be-
sondere Gestaltung kann
kostspieliger Luxus oder
tragendes Element sein.
Bei prominenten Bauaufga-
ben werden Baukünstler
beauftragt, soll Aufsehen
erregt werden. Geht es
aber um das scheinbar Ba-
nale wie Einfallstraßen, Ge-
werbegebiete oder Einfami-
lienhäuser, spielt Baukultur
keine Rolle mehr.

gebauten Landschaften aus
alltäglichen und oft unansehn-
lichen, architektonisch nichts
sagenden Gebäuden bestehen.

„Die daraus entstandene
Kleinkariertheit”, sagt Burk-
hard Drescher von RAG-Im-
mobilien, „mag niemand”, und
oft werden „die Investoren”,
„die Bauherren” oder „die
Bauträger” dafür verantwort-
lich gemacht. Grund hierfür
ist, dass Bauen vor allem öko-
nomischen Regeln unterliegt.

Dassesauchandersgeht,hat
der französische Architekt
Jean Philippe Vassal jetzt auf
dem Jahreskongress der Initia-
tive StadtBauKultur NRW zu
zeigen versucht. Er hat vorge-
führt, wie ein ungeliebter
Wohnblock aus den 70er Jah-
renmitpreisgünstigemMateri-
al und intelligentem Umbau in
einen großzügigen Lebensort
verwandelt werden kann.

Dabei stellte er den Nutzer,
denjenigen, der Architektur
braucht und belebt, in den Mit-
telpunkt. „Leider ist die Be-
schäftigung mit den alltägli-
chen Bauaufgaben unter den
Baukünstlern immer noch ein
unbeliebtes Fach”, erklärt
NRW-Bauminister Oliver
Wittke. „Baukultur ist eigent-
lichnuralsGemeinschaftspro-
jekt möglich”, sagt er.

„Jedes noch so schöne Haus
verliertanWert,wenndasUm-
feld nicht stimmt”, sagt der
Bauminister. Jede Architektur
und manches Denkmal werde
zur Fassade, wenn sie nicht
durch Nutzungen belebt wür-
den. Deshalb sei es sinnvoll,
Baukultur öffentlich zu disku-
tieren. Denn man werde nur
dann baukulturelle Qualität
erreichen, wenn die Produkte
von den Kunden, den Bauher-

Jean-Phillipe Vassal hatte ein
Planungsbeispiel mitgebracht. In der Huppertsbergfabrik in Wuppertal fand der Jahreskongress der Initiative StadtBauKultur NRW statt. Hier diskutierten Fachleute über die

Bedeutung der Baukultur im Stadtbild. Bilder (3): Stefan Bayer
Dabei machen diese Maß-

nahmen das weitaus größere
Bauvolumen aus, prägen weit
eher die baukulturelle Realität
des Landes. Berührungspunk-
te zwischen den beiden Extre-
men sind immer noch die Aus-
nahme. Und dies obwohl si-
cher mehr als zwei Drittel der

ren und der Bevölkerung auch
gewünscht würden. „Wirbrau-
chen diese Kunden als Partner
und als Spezialisten für die Po-
tenziale vor Ort”, sagt Wittke.

In der Diskussion steht in
diesem Zusammenhang im-
mer wieder die Frage nach der
Finanzierung von Baukultur.
„Wie jede Art von Kultur ent-
ziehtsichauchBaukultureiner
eindimensionalen ökonomi-
schen Betrachtung”, sagt dazu
der NRW-Bauminister. „Die
wirtschaftliche Bedeutung der
Baukultur wird meines Erach-
tens unterschätzt. Denn man
kannBaukulturvorallemauch
als angewandte Standort- und
Strukturpolitik verstehen”,
sagt Wittke. Städtisches Leben
und Wirtschaften brauche ur-
bane Atmosphären und unver-
wechselbare bauliche Profile -
vielleicht ebenso wie techni-
sche Infrastruktur.

„Für mich ist Baukultur
dann zukunftsweisend, wenn
sie bei denjenigen ankommt,

die vom guten Bauen profitie-
ren: das sind die Bewohner
und die Besucher unserer
Städte”, erklärt Oliver Wittke.
Für ihn sei Baukultur dann
stark, wenn sie zu tatsächli-
chen Veränderungen in der
Realität führe.

Ulrich Hatzfeld vom Städte-
bauministerium betont, „dass
sich eine langfristige Verbesse-
rung von Alltagsarchitektur
nur erzeugen lässt, wenn auch
die Nutzer und Bauherren den
Nutzen von Qualität erken-
nen. Und dies erzeugt man
nicht mit Belehrungen. Wenn
es allerdings gelänge, den lang-
fristigen ökonomischen Nut-
zen von gutem Bauen, der sich
aus Wiederverkaufswert und
Nutzerfreundlichkeit ergibt,
zu kommunizieren, sind auch
Verbesserungen zu erwarten.”
Es soll also in Zukunft vor al-
lem darum gehen, vor Ort, in
den Regionen und Kommu-
nen, vermehrt über gutes Bau-
en zu diskutieren.

Engagierte Diskussion: Burkhard Drescher, Engelbert Lütke Daldr-
up, Rainer Danielzyk, Alfred Biedermann und Berd Kniess (v.l.).

Stad tBauKu l tu r
Mit der Regierungserklä-
rung im Jahr 2000 hat das
Land Nordrhein-Westfalen
eine damals neue Initiative
zur Verbesserung der Bau-
kultur auf den Weg ge-
bracht. Das Ministerium für
Bauen und Verkehr des
Landes Nordrhein-Westfa-
len wurde mit der Umset-
zung dieser Initiative beauf-
tragt. Das war die Geburts-
stunde der „Initiative Stadt-
BauKultur”.

Mittlerweile präsentieren
sich unter ihrem Dach rund
12 Leit- und zahlreiche wei-
tere Projekte – sogar ein
Qualitätssiegel der neuen
Instanz beginnt sich zu etab-
lieren. Seit Oktober 2002
werden nun die vielfältigen
Aktivitäten von dem neu ge-
gründeten Europäischen
Haus der Stadtkultur in Gel-

senkirchen koordiniert und
weiter intensiv vorangetrie-
ben.

Das Gesicht einer Stadt
wird von vielen Akteuren ge-
prägt. Darum ruft die Initiati-
ve Architekten, Stadtplaner,
Ingenieure, Gartenarchitek-
ten, Landschaftsplaner,
Künstler und Bauherren auf,
ihre Ideen und Vorschläge in
die Landesinitiative einzu-
bringen. Sie sollen in kon-
kreten Projekten vor Ort ge-
meinsam mit den Bewohne-
rinnen und Bewohnern da-
ran arbeiten, dass Städte in
Nordrhein-Westfalen leben-
dige Orte der Veränderung
bleiben.
� Info: Europäisches Haus
der Stadtkultur e.V., Leithe-
straße 33, 45886 Gelsenkir-
chen, � 0209/31981-0,
info@stadtbaukultur.nrw.de

ais@waz.de
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